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WELTBANK

Ärmere Länder
verpassen Aufschwung
Ärmere Länder profitieren nach
Ansicht derWeltbank kaum von
der wirtschaftlichen Erholung
von der Corona-Krise. Der Auf-
schwung sei „dramatisch un-
gleich“, und Entwicklungslän-
der stündenweiter vor großen
Herausforderungen,mahnte
Weltbank-Präsident DavidMal-
pass bei der Jahrestagung der
Organisationmit dem Interna-
tionalenWährungsfonds (IWF).
Weil den ärmeren Ländern
Impfstoffe und der finanzielle
Spielraum zur Unterstützung
der Konjunktur fehlten, wachse
die Ungleichheit zwischen Län-
dergruppen. „Das Pro-Kopf-
Einkommen in Industrielän-
dern soll 2021 um fast 5 Prozent
wachsen, aber nur 0,5 Prozent
in den armen Ländern“, sagte
Malpass. (dpa)
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Viele Betriebe fördern
mobiles Arbeiten
Jedes fünfte Unternehmen
inDeutschlandwill einer Er-
hebung des Nürnberger Ins-
tituts für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung (IAB) zufol-
ge dieMöglichkeiten fürmobi-
les Arbeiten längerfristig aus-
bauen. Zwei Drittel der Betriebe
wollenHomeoffice wieder auf
das Niveau vor der Pandemie
zurückfahren, jeder zehnte Be-
trieb sogar unter das Vorkrisen-
Level. Das teilte das IABmit.
„Der Anteil der Betriebe, die die
Homeoffice-Option ausbauen
wollen, ist bei den Großbetrie-
benmit über 250Mitarbeiten-
den sehr viel höher als bei klei-
nen undmittleren Betrieben“,
erklärt IAB-Forscher Christian
Kagerl. (dpa)

Neue Unruhe bei Opel nach Ankündigung von Stellantis

Frankfurt – „Natürlich verschwindet
das Logo an der Zentrale und amWerk
nicht. Wir reden hier nicht über die
Marke Opel“, versichert Michael Gönt-
gens, Sprecher der Opel-Mutter Stel-
lantis für Deutschland. Aber die Unru-
he unter den rund 2200 Beschäftigten
im Opel-Stammwerk in Rüsselsheim
ist erheblich. IG Metall und Gesamt-
betriebsrat warnen vor der „Zerschla-
gung“ des Unternehmens und fühlen
sich hintergangen.Grund:Opel soll die
Verantwortung für das Stammwerkwie

auch das Werk in Eisenach an die Kon-
zernmutter abgeben. „Aktuell handele
es sich um eine Prüfung“, betont Gönt-
gens. Stellantiswill die Produktion aller
MarkendesKonzerns in seinenWerken
zentral steuern. Im Opel-Werk sollen
nicht nur Pkw mit Blitz vom Band lau-
fen, sondern etwa auch Peugeot-Mo-
delle. Nicht angetastet werden soll die
Opel-Zentrale in Rüsselsheim.
Stellantis will mit der Schaffung von

Produktionsclustern sicherstellen, dass
alle Konzern-Werke für alle 14 Mar-
ken produzieren könnten. In Rüssels-
heim soll ab Anfang 2022 neben dem
wichtigsten Opel-Modell Astra auch
das Schwestermodell, der DS4 von
den Bändern laufen. Deshalb sollen
das Stammwerk und das Werk in Eise-
nach direkt der Konzernmutter in Paris
unterstellt werden.Dortwird entschie-

den, welche Modelle gebaut werden.
„Selbstverständlich sollen die Arbeits-
bedingungen für alle Beschäftigten
unverändert bleiben, die bestehenden
Tarifverträge und Betriebsvereinba-
rungenweitergelten“, betontGöntgens.
Über die Ausgestaltung wolle manmit

den Sozialpartnern sprechen. Die sind
erbost. An einer vertrauensvollen Zu-
sammenarbeit sei der Stellantis-Kon-
zern und das Opel-Management of-
fensichtlich nicht interessiert. Über
die Medien angekündigte Kurzarbeit
in Eisenach und die Gerüchte über die
Zerschlagung von Opel führten erneut
zu einer großen Verunsicherung, heißt
es bei IG Metall und Gesamtbetriebs-
rat. Am 29. Oktober würden die Be-
schäftigten auf die Straße gehen und
protestieren. „Für die IG Metall und
den Betriebsrat sind die Koordinaten
klar umrissen: keine Zerschlagung,
Mitbestimmung und Sicherung der
Arbeitsplätze an allen drei Opel-Stand-
orten“, sagt Jörg Köhlinger, Leiter der IG
Metall BezirkMitte.
Tatsächlich kommen die Überle-

gungen nicht von Opel, sondern von

Stellantis. Ob Opel-Chef Uwe Hoch-
geschurtz und das Opel-Management
an den aktuellen Überlegungen betei-
ligt waren, sei, heißt es bei IG Metall,
für die Arbeitnehmervertreter nicht
ersichtlich. Tatsächlich sind bei Opel
laut einer Vereinbarung zwischen dem
Unternehmen und der IG Metall be-
triebsbedingte Kündigungen bis 2025
ausgeschlossen. Allerdings fürchtendie
Opel-Beschäftigten, dass es nicht dabei
bleiben könnte.Der geplanteAbbau von
2100 Stellen über ein Freiwilligen-Pro-
gramm zeigt nicht den gewünschten
Erfolg. Bislang gibt es wohl nur Verein-
barungenmit 1600 Beschäftigten.
In Rüsselsheim sieht man Opel auf

einem guten Weg. Im deutschen Hei-
matmarkt habeman imSeptember den
Marktanteil aufmehr als 6,7 Prozent ge-
steigert, zum zwölftenMonat in Folge.

VON ROLF OBERTRE I S

Konzern-Mutter will Werke in Rüs-
selsheim und Kaiserslautern di-
rekt steuern. Beschäftigte fürch-
ten um Arbeitsplätze

Eine Fahne mit dem Opel-Logo weht am
Opelwerk Eisenach. BILD: DPA
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Klarna Bank AB1 0,74 1,00 203,02

Bigbank1 0,70 1,00 200,00

Yapi Kredi1 0,45 0,65 130,00

abcbank 0,20 0,60 121,08

Sberbank Direct1 0,35 0,45 90,61

AKF Bank1 0,20 0,40 80,48

VTB Direktbank1 0,15 0,40 80,48

Akbank 0,26 0,36 72,39

Amsterdam Trade Bank1 0,25 0,35 70,49

Garanti Bank Int.1 0,20 0,20 40,12

Debeka Bausparkasse1 0,05 0,15 30,06

Schlechtester Anbieter 0,01 0,01 2,00

Titisee – Florian Augustin hält eine
Handvoll menschlichen Kot in seinen
bloßen Händen. Oder zumindest das,
was davon nach dem Erhitzen, Kom-
postieren und Vermischen mit Grün-
schnitt übrig ist: geruchsloser, krümeli-
gerHumusdünger, der vollerwertvoller
Nährstoffe steckt. Dammweise türmt
er sich im brandenburgischen Ebers-
walde, auf dem Gelände der einzigen
Verwertungsanlage für menschliche
Exkremente in Deutschland. Der stu-
dierte Forstwirt Florian Augustin be-
treibt die Anlage mit seiner Firma Fi-
nizio seit 2019. Und ist damit seinem
großen Traum ein Stück näher gekom-
men: Deutschlands Toiletten so umzu-
bauen, dass Kot und Urin nicht mehr
mit viel Wasser in die Kläranlagen ge-
spült werden. Sondern gesammelt, ge-
reinigt und kompostiert als Dünger auf
den Feldern landen.

„Ein solcher geschlossener Kreislauf
würde jede Menge Energie einsparen,
die man normalerweise für die Her-
stellung von chemisch-synthetischen
Düngemitteln braucht“, sagt Florian
Augustin. Was der Mensch auf dem
Klo produziere, sei ein tolles Produkt,
dasmanderNatur eigentlich nicht ein-
fach über die Kläranlagen entziehen
dürfe. Um diesem Ziel näher zu kom-
men, hat „Klo-Flo“,wie er seit seinerBa-
chelorarbeit zum Thema „Veredelung
menschlicher Exkremente“ genannt
wird, im Jahr 2016 auch schon beim
Start-up ÖKlo mitgearbeitet, einem
Anbieter für Komposttoiletten. Inzwi-
schen gibt es in Deutschland mit Fir-

menwieEco-Toiletten inBerlin,Goldei-
mer inHamburg oder seit Kurzemauch
S’Klo aus Titisee-Neustadt eine ganze
ReiheAnbieter, die solcheÖko-Klos an-
bieten.Die Schwarzwälder versprechen
etwa eineWasserersparnis von fünf Li-
tern pro Toilettengang, keine Verwen-
dung von Chemikalien, die Nutzung
regionaler Lieferanten und die Um-
arbeitung der Exkremente in Humus.
Eingesetzt werden die Öko-Toiletten

als Ersatz fürs chemischeDixie-Klo auf
Festivals und anderen Großveranstal-
tungen, bei öffentlichen WC-Anlagen,
in Schrebergärten, Waldkindergärten
oder Häusern, die nicht an die Kanali-
sation angeschlossen sind – immerhin
15 Prozent aller Haushalte. Aber auch
für Modellprojekte in Mehrfamilien-
häusernmitten in der Stadt werden die
Systeme getestet. In abgelegenen Berg-
hütten kommen ähnliche Konzepte
schon seit Jahren zum Einsatz. Dass
in 2000 Meter Höhe neben den Hütten
oft prächtige Gemüsegärten blühen, ist
meist den Trockenklos zu verdanken.
Daswasserlose Klo-Konzept ist über-

all ähnlich und simpel: Urin und Kot
werden getrennt voneinander inBehäl-
tern gesammelt. Einstreu auf dem gro-
ßen Geschäft neutralisiert Geruch wie
unerwünschte Anblicke. Urin stinkt
nur,wenn ermit Kot oderWasser in Be-
rührung kommt. Getrennt gesammelt
ist die Körperflüssigkeit vor allem eins:
eine wertvolle Nährstoffquelle, weil sie
Stickstoff-, Phosphor- und Kalium ent-
hält – und damit alles, was ein Dünger
für Gemüse braucht. Finnische For-
scher haben bereits vor mehr als zehn
Jahren herausgefunden, dass mit Urin
gedüngte Tomaten viermal mehr Er-
trag liefern als ungedüngte Pflanzen.
Den Forschern der Universität Kuopio
zufolge ist Urin damit nahezu ebenso
effektiv wie Kunstdünger.
„Hinzu kommt, dass die natürlichen

Phosphatquellen langsam zu Ende ge-
hen und die synthetische Herstellung
sehr teuer wird“, sagt Ariane Krause
vom Leibniz-Institut für Gemüse- und
Zierpflanzenbau im brandenburgi-
schen Großbeeren. Die Wissenschaft-

lerin setzt sich seit Jahren für Kreis-
laufsysteme und eine Erneuerung des
Sanitärsystems in Deutschland ein.
„Wenn wir unsere Erde in 50 Jahren
noch bewohnen wollen, dann müssen
wir auch im Sanitärbereich dringend
etwas ändern.“ Dass wertvolle Nähr-
stoffe ungenutzt in dieKläranlagen flie-
ßen unddann in Flüssen und Seen lan-
den, statt einemKreislauf zugeführt zu
werden, sei nicht länger tragbar.

Wertvoller Dünger im Klärschlamm
Tatsächlich wird deshalb schon seit
mehr als 20 Jahren versucht, Phosphat
und auchNitrat aus demKlärschlamm
zurückzugewinnen. Ab dem Jahr 2029
sind Kläranlagen in Deutschland dazu
verpflichtet. Nur sind die dazu not-
wendigen technischen Verfahren sehr
aufwendig, energieintensiv und teuer.
„Erste Hochrechnungen von Kommu-
nen zeigen, dass sich die Abwasserge-
bühren deshalb bis 2026 verdoppeln“,
sagt Ariane Krause. Bei Trockentoilet-
ten dagegen entfällt dieser Aufwand.
Ein weiterer Vorteil der Trockentoi-

letten: Es werden täglich bis zu 40 Liter
Trinkwasser für die Spülung gespart –
pro Einwohner in Deutschland. „Wenn
durch den Klimawandel auch bei uns
dasWasser knappwird, könnenwir uns
den extremenLuxus vonKlospülungen
mit Trinkwasserqualität nicht mehr
leisten“, sagt Ariane Krause.
In der Theorie spricht also sehr viel

für eine Sanitärwende in Deutschland.

Auch die Bereitschaft der Deutschen,
sich auf ein wasserloses Klo einzulas-
sen, ist den Anbietern der Trockentoi-
letten zufolge durchaus groß. Nur bei
der Verwertung der Toiletteninhalte
hapert es noch. Zwar kann das Team
umFlorianAugustin auf seinerVerwer-
tungsanlage primaHumus herstellen –
weil es sich um ein wissenschaftlich
begleitetes Projekt handelt. Normale
Kompostierwerke aber dürfen keinen
menschlichen Kot verwerten. „Dieser
ist nämlich imdeutschenGesetz bisher
nicht als Abfall vorgesehen“, sagt Ariane
Krause vomLeibniz-Institut für Gemü-
se- und Zierpflanzenbau.
Auch inderDüngemittel-Verordnung

tauchen menschliche Ausscheidungen
nicht auf. Was zur Folge hat, dass Dün-
ger aus menschlichem Urin oder Hu-
mus-Kot bislang in Deutschland nicht
auf Feldern ausgebracht werden darf.
Denn im Urin finden sich jede Menge
Rückstände von Medikamenten. Kot
wiederum ist mit Bakterien und Vi-
ren belastet. Bevor die Ausscheidun-
gen auf den Feldern landen,müssen sie
also gereinigt werden, so das Bundes-
ministerium für Umwelt. „Es gibt da-
für inzwischen sehr sichere Verfahren
mitAktivkohle-FiltrationundHitze-Be-
handlung, um Schadstoffe und Krank-
heitserreger zu entfernen“, sagtWissen-
schaftlerin Ariane Krause.
Sie arbeitet in einem vomBundesfor-

schungsministerium geförderten Pro-
jekt, das die Nachweise erbringen soll,
dass ein Einsatz in der Umwelt unbe-
denklich ist. Dass das gelingen kann,
zeigt ein Blick in die Schweiz: Hier ist
seit 2018 einDünger ausmenschlichem
Urin imHandel, der bei essbarenPflan-
zen angewendet werden darf.

➤ Fäkalien aus Klos bieten wichtige Rohstoffe
➤ Start-ups arbeiten Kot zu wertvollem Humus um
➤ Auch für normale Einfamilienhäuser gibt es Lösungen

Nährstoffkreislauf
Damit Pflanzen wachsen können, ent-
ziehen sie dem Boden Nährstoffe.
Über Lebensmittel nimmt der Mensch
diese Nährstoffe auf – und scheidet
einen Großteil davon über Blase und
Darm wieder aus. Früher einmal sind
menschlicher Urin und Kot über Mist-
gruben und Jauchewägen zurück auf
den Feldern und damit bei den Pflan-
zen gelandet. Wasserspülungen und
Klärwerke haben dieses Kreislauf-
system unterbrochen. Die Nährstoffe
werden seitdem in Müllverbrennungs-
anlagen verbrannt – und die Pflanzen
chemisch-synthetisch gedüngt. (sam)

Dank Trockenklo wächst neben der Schwei-
zer Kröntenhütte Gemüse. BILD: SAC

VON S ANDR A MARKERT
wirtschaft@suedkurier.de

Firmen wagen
die Sanitärwende

Eine Hand voll Zukunft: Florian Augus-
tin, der Geschäftsführer und Grün-

der von Finizio, zeigt Dünger, der aus
menschlichem Kot gewonnen wurde.

BILD: JOLANTHE-DESIGN.DE

„Wenn wir unsere Erde in 50 Jahren
noch bewohnen wollen, dann müssen
wir auch im Sanitärbereich dringend
etwas ändern.“

Ariane Krause,Wissenschaftlerin
am Leibniz-Institut
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